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Lösungen finden

Sol] durch Automatıon und Kybernetik eın Kulturtfortschritt erreicht werden,
mu{fß INa  3 eines klar erkennen: die Automatıon 1St W1e ein Automobil;, die HC

Konstruktion mu exakt durchgearbeitet un synchron sein. Die Karosserie
1st den geforderten Ansprüchen entsprechend gebaut: für einzelne Personen, für
Personengruppen oder für Lasten. Das Automobil mMuUu. gepflegt un:
werden, die Versorgung M1 Treıbstoft un mu gewährleistet se1n, und das
Automobil darf iıcht überfordert werden.

Statı0 Orbis
Der Eucharistische Weltkongreß ın Bonibay

Josef Neuner 5 ]

Während des Getriebes der Kongrefßtage 1n Bombay machte eın indischer Aa1€e
vermuittelt die Bemerkung: „Nun 1St eine S6 eıt gekommen. Der Vorhang des
Tempels 1St noch einmal zerrissen.“ mu{ geschaut haben, ennn

fuhr erklärend fort: „ J meıline dıe Sprache der Liturgie. Nun 1St das Lateın
abgeschafft, un WIr können alles verstehen. uch weı{(ß Man, W 4a5 geschieht.
Früher hat in  a} Ur Nachrichten bekommen, die für uns Lai:en zugeschnıtten
9 Jetzt 1STt alles öftfentlich.“ Er sprach gleichzeit1g VO Konzıl in Rom un:
VO Kongrefß in Bombay un fühlte sıch offensichtlich VOL diesem Zzerrissenen
Vorhang unsicher. meınte, da{ß N doch ZuL sel; WEeNN INa  3 den wırklichen
Dingen begegne. ber hatte seine Bedenken: S 1St nıcht leicht.“

lle wI1ssen, dafß sıch die Kırche in einem Übergang befindet. Im Konzıil geht N

die Rückbesinnung der Kırche auf iıhr Wesen un die Zuwendung ZUuUr

modernen Welt Was aber in der Konzilsaula un in den Konziılskommuissionen ın
mühsamen Sıtzungen erarbeıtet wiırd, davon kam einiges 1mM Kongrefß 1n Bombay
VOor die Oftentlichkeit. Denn aut einem internationalen Kongrefß annn Man auch

VO  e} den großen Impulsen spuren, die in der Kirche wırksam sind. Man wırd
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die Bedeutung dieses Kongresses NUur dann verstehen, wenn man ıh ammen-
hang der gesamten kırchlichen Erneuerung sıeht, Vor allem 1in der Liturgie un 1n

4  En der neuen Ofenheit Zur Welt
Zuerst ZUT Liturgie: Der Vergleich M1t dem Zerrissenen Vorhang 1St, SOWEeIlt D

sıch auf das Lateın bezieht, eine leichte Übertreibung. Es gab och z1iemlıch 1e]
Lateın. ber 6S wurde eine Liturgie durchgeführt, die in großen Zügen der lıturgi-
schen Konstitution des Konzıils entsprach. Das WAar eine der Hauptaufgaben des
Kongresses., Denn in eiınem Eucharistischen Kongrefß mu die liturgische Feier 1im
Mittelpunkt stehen, un:! dıe Art der Feier sollte für die Teilnehmer wegweısend
se1n.

Die lıturgischen Feiern wurden aut dem schönsten Platz Bombays durchgeführt,
z  Z auf dem AOval: einem Janggestreckten Rechteck, das auf der eiınen Seite Von (50

bäuden der viktorianıschen Epoche flankiert wiırd, namentlich dem Unıiversitäts-
gebäude, auf der anderen Seite von einer der modernsten Straßen der Stadt mMI1t
achtstöckigen Wohnblöcken. Der Platz Jag gleichsam 7zwiıschen 7wel Epochen, deren
Gleichzeitigkeit In  a} auch während der Feıern ımmer wıeder wahrnehmen mu{fßte.
Die beiden Epochen verstehen siıch iıcht Zut, wıssen aber in praktischen Fragen
doch ımmer Kompromifßlösungen kommen. Der Platz hatte den Nachteıl,
dafß sehr lang un verhältnismäfßig eng ist. So wurde durch den Altarbau,
der ın der Mıiıtte errichtet wurde, in 7Z7We] gleiche Felder zerschnitten, die völlıg

blieben. Das erschwerte die volle Gemeinschaft aller Gläubigen. Der
Altaraufbau, der VO  w} einem hınduistischen Architekten 1n Kalkutta entworten
WAar, beherrschte den Sanzen Platz Er WAar eindrucksvoll un zweckentsprechend.
Er erhob sıch 1ın 1er Terrassen un bot Kaum iıcht NUr für den eigentlichen
Gottesdienst Altar, sondern autf den tieferen Stutfen auch für besondere Grup-
PCNH, ZUuU Beispiel für die ber hundert Priester, die geweiht wurden, oder die
Brautpaare, deren Ehe wurde.

Auf dem val kamen täglich 1n den Abendstunden die Massen der Gläubigen
Fuür die Plätze mufÖte INa  } Eintrittskarten haben, und die Z

e lassung wurde STIrCeNg gehandhabt. Man wollte eine gerechte Verteilung der S1itz-
plätze gewährleisten; außerdem Wr INan besorgt, störende Elemente fernzuhal-
ten. (Diese Vorsicht hat sıch reilich als unnötıig erwıesen.) Die Folge der
Überwachung Wäfrl, daß viele, die SCIN hereingekommen waren, draufßen auf den
Straßen stehen bleiben mußßten, während drinnen oft viele Plätze frei blieben. Be1

A  x den Hauptfeiern reilich WAar drinnen und draußen jeder Quadratmeter besetzt.
Dıie großen Scharen der Gläubigen haben den Kongreß einem einzigartıgen Er-
lebnis gemacht. Die Geduld un Ruhe, die Gläubigkeit un echte Frömmigkeıt der
Teilnehmer gaben dem Kongrefß eine Atmosphäre, die selbst durch die beste Urga-
nısatıon iıcht hätte erreicht werden können. Wohl ergreifendsten zeıigte sıch
die Frömmigkeıt des Volkes 1n der Bußwalltfahrt nach Mt Mary Tausende

der Führung Von Kardinal Döpfner iın der Nacht VO Kongreßgelände fünf

344



W: Wallf£ rtskircheStunden Jang hın Ss1ie na fe
ten die heilige Messe. Da gzab es Prunk; aber vie] Gebet

In den lıturgischen Fejiern sollte die VO Konzıil eingeleitete lıturgische Reform
VOor eiıten Oftentlichkeit ausgeführt werden. Dazu wurden auch der Kongreßß-
leitung besondere Vollmachten gegeben. Die der lıturgischen Instruktion VOI-+-

gesehenen Neuerungen konnten schon verwirklicht werden die Sakramente konnte
MNan sınngemäßer Anpassung spenden, MI1t Gebeten un Rıten, die C1SCNS für
den Kongre{fß gutgeheißen wurden auch die Konzelebration wurde erlaubt nıcht
1Ur für teierliche Gottesdienste, sondern auch für Prıiester, die gyrößerer Zahl
zusammenwohnten Man hat grofßzügıg geplant un versucht, den Sınn der Litur-
D1IC deutlich machen. Die Gegenwart Christiı seiNer Kırche wurde durch die
Christuskerze versinnbildet, die jeden Tag be1 Begınn des Gottesdienstes teierlich
entzündet wurde. Täglich wurde Rahmen der Meßteier der Sakramente

Rgespendet. Die Kommentare haben allgemeinen den Siınn der Rıten un (36-
bete Zut herausgehoben.

uch Gesamtautfbau des Kongresses wurde der Sınn der Eucharistie AaUuSs-

gedrückt Dıie feierlichen Gottesdienste begannen mM1 der Statıo Orbis, be] der S1
die Vertreter aller Völker un Stäiände den Altar sammelten den folgenden
Tagen wurde annn die Fülle des kırchlichen Lebens der Spendung der Sakra-

entfaltet. Der Kongreis schloß MmMI1It dem gewaltigen Ite Mıssa est  < der
Schlußfeier. Da alle Teilnehmer verschiedenen Kolonnen VO val Zzu

Gateway of India ber dem Haften VO  3 Bombay, dem symbolischen Treffpunkt
zwıschen Ost un West, sich Indien Zur Welt hın öffnet. Dort wurde der sakra-
mentale Segen alle 16T. Rıchtungen gegeben, ann wurde das Allerheiligste
die Kathedrale zurückgetragen. So wurde der Sınn der Prozession als Krönung
der eucharistischen Feıer, als das Hınaustragen des Zeugnisses Christi Aaus dem
kırchlichen Bereich die Welrt EINZISArtIgEr VWeıse dargestellt.

1e] Gutes 1STt der Vorbereitung des Kongresses und der Durchführung C1I-

reicht worden. Tausende Von Priestern, Schwestern un La1ıen haben die großen
Möglichkeiten ErTHEHETtFEN Lıturgie gesehen. Das 1ST bedeutsamer

Missionsland viele VO (Gelist der lıturgischen Erneuerung noch
erfahren haben Man hat eCue Gebetsformen gefunden, INan hat bessere [Lieder-

gehört un gelernt. hne diesen Kongrefß der die Schaffung dieser Texte un
Melodien verlangte WAare das alles 1e] Jangsamer Es hat sıch be1 die-
SE  3 Kongreifß auch gCeZEIZL dafß die Leute m1  eoa  en sind Man hat sıch
nıcht den modernen Sprachen der Lıturgıie gestoßen, sondern sıch der
Möglichkeit der wirklichen Teilnahme ehrlich gefreut.

Freılich zab Cc$S auch Rückschläge. Wo INan feste Formulare der Me£ftfeier MM1t
dem sakramentalen Rıtus verknüpft vorfand WIC be] Priesterweihe un Bischofs-
konsekration, da plötzlich alle Prinzıpien der Erneuerung veErgeSsSCHh un
die Liturgıie stand wieder der Herrschaft der unerlösten Geister der
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alten Rubriken. Alles wurde Wiedef lateinısch gebetet, selbst AS Evangelium
wurde autf Lateinisch verkündet, un die Konzelebratıiıon wurde wieder 1n der
schwerfälligen orm des gemeinsamen Sprechens aller Gebete vollzogen viele
Priester hatten sich unterdessen dıe viel passendere C6 orm gewöhnt. Man
hätte mehr Konsequenz gewünscht. Man sollte das anerkannte Gute, das in der
lıturgischen Reform zustande gekommen iSt, ıcht ängstlich einschränken und
sofort wieder zurückziehen, als ob 8808  $ ein schlechtes Gewi1ssen hätte. Man sollte
die erneuerte Liturgıie als eın österliches Geschenk diıe Christenheit betrachten,
in dem die Wahrheit un raft des Herrn iımmer be1 seiner Kirche bleiben soll

Es gab och andere Schwierigkeıten: So WAar CS ıcht ımmer leicht, den einzelnen
lıturgischen Handlungen folgen, weıl die Dıiıstanz VO Altar doch zroß Wa  F

Viele konnten auch das Englisch des Kommentators nıcht genügend verstehen:
man hätte eine yrößere Berücksichtigung der Landessprachen erwartet, wobel
reılıch zugegeben 1St, da{ dadurch vielleicht noch größere Schwierigkeiten ent-

standen waren. ber ein1ıge Gottesdienste in iındischen Sprachen waren ohl
Platz SCWESCNH.

Das Problem der liturgischen Feier lıegt jedoch tieter. Es handelt S1CHN ıcht in
erster Linıe CS Formen, sondern den Geıist, der sıch freilich auch
se1ne Worte un Formen schaften mMuUu Dieser Geılst Aßt sich icht leicht in
einem kurzen Wort ausdrücken. Er besteht 1in dem Verhältnis des gläubigen Men-
schen Gott  9 darın hat alle Kıirchlichkeit ıhren Sınn. Der Gläubige unterscheidet
sıch VO Ungläubigen eben dadurch, da{ß seın Leben VO  3 Ciottes Liebe
schlossen weıf. Dıiese Liebe begegnet iıhm 1in den Sakramenten un 1m heilıgen
Opfter, findet s1ie iın der Heılıgen Schrift; immer aber begegnet Gott, alles
andere sind Nur Wege ıhm S1e sind, Ww1e Augustinus 1n seiınen Adventspredigten
ıcht müde wırd SaASCH, NUr Stimme, das Wort empfangen; WwWenNn aber
einmal das Wort empfangen 1St, ann soll die Stimme abklıngen. Dıie Stimme,
symbolisıert 1im Täufer, mu abnehmen, das Wort allein mu{ wachsen. Das
derne Kirchenverständnıs 1St durch eiınen tiefen Personalısmus 7zwischen Gott und
Mensch bestimmt. Der Christ 111 iın der Liturgie dieses Verhältnis Gott, das
alleın wichtig ISt, VOT dem sıch alles Geschaftene autlöst w1e eine aufsteigende
Weihrauchwolke, finden SO gewinnen für ıhn alle irchlichen Dınge Tiefe und
Bedeutung: Dıie eintachste Predigt in einer Dorfkirche wiırd DU Träger VON Got-
Les Wort uns, in jedem sakramentalen Zeichen 1st (Csottes erlösende und VeEI-

heißende Liebe gegenwärtig. Der moderne Christ 1St also in einem wahren und
tiefen Sınn kırchlich. ber alles Kirchliche gehört tür iıh doch 1ın die Ordnung des
Zeıichens., Er sucht CGjott 1n der Kirche, die Kıiırche selbst steht NUur 1mM Dıiıenst seines
Wortes un seiner Gnade, un alle Festlichkeıit der Kirche 1St 1Ur der Widerschein
der Glorie Christı, deren Teilnahme uns Ende der Zeıten verheißen Ist.

Eın Eucharistischer Kongrefß mu auf dieses Empfinden des modernen Chrısten
Rücksicht nehmen; enn dieses 1St ıcht blo{ß eine Zeitmode, sondern eiıne der OSt-

346



Statio Orbis

baren Er en£1tnisse unserér 'fage. ber es scheint, daß gerade in diesem Empfinden
dıie Generationen auseinandergehen. Zu 1e] wurde in den einleitenden Begrüßun-
SC VO  zn den Vertretern der weltlichen und geistlichen Autorität geredet, die ZU

Kongre{ß gekommen sind; schr wurde auch aller Erwartung auf den Papst hin-
gelenkt, auf dessen Ankunft INan sich vorbereıtete: wen1g wurde VO Geheim-
N1s Christi cselber DESAQLT, das doch allein während dieser Tage gefeljert werden
sollte. Um befreiender wiırkte 6S aber, als apst Paul selbst erschıen, in schlich-
ter Einfachheit, ohne Ballast höfischer Etikette, demütig un liebevoll,; nıt dem
oftfensichtlichen Verlangen, jeden ru{ß persönlıch erwiıdern. Erlösend WAar es

auch, 1in se1ner Homiuilie vVvon der Christozentri hören, die einem Eucharıi-
stischen Kongreßß eigen se1n mMu „Christus 1St 1in unserer Mıtte.“ Man hatte den
Eindruck, daß vielen die Spannung 7zwischen diesen beiden Auffassungen Sar iıcht
aufgefallen 1St. Das Tempo des Kongresses erlaubte s den meısten Ja kaum, kriti-
sche Fragen stellen, un überhaupt Zing jede Kritik im allgemeinen Enthusias-
INUs des Kongresses er. uch 1St die Frömmigkeıt der meısten indı-
schen Christen unmittelbar, dafß s1e sıch VO  e} weltlichen Nebengeräuschen 2um
beeinflussen lassen. So haben also die großen ırchlichen Feiern autf dem val
einen tieten Eindruck gemacht. ber der Kongreß hätte doch einen tieteren C1I-

zıieherischen Einfluß ausgeübt, WCNN in allen großen Veranstaltungen un Reden
die Hinordnung auf CGiott allein immer eindeutig spürbar BEWESCH ware.

Dıie Fejiern autf dem val wurden wesentlich durch die vielen kleineren Ver-
anstaltungen erganzt, in denen kleinere Gruppen ihre Gottesdienste organısıerten.
Besonders schön die Gottesdienste der Jugend: der Studenten, der Arbeıter,
der Erstkommunikanten, der Kinder. Sıe wurden iın kleineren RAaumen gefelert
und erlaubten mehr individuelle Gestaltung un größere persönlıche Beteiligung
der Anwesenden. Dabei zeıgte INan auch 1e1 Inıtiatıve 1n der Schaffung eines
paralıturgischen Rahmens, D Zzu Autbau des Altares der Studenten un der Ar-
beiter. Manche Anregung wırd auch A{}  3 diesen Feiern mıtgenommen worden se1n.

Dıie Wahl Bombays als Treffpunkt hatte dem Kongreßß eine schwere Miss1ONAr1-
sche Aufgabe gestellt. Es gyalt zunächst eine zroße christliche Kundgebung mıtten
In einer andersgläubigen Umgebung veranstalten, ohne provozıeren; die
Kırche cselbst mu{fßte siıch ferner aut dem Kongrefß NCeCUu auf ıhre missionarısche Situa-
t1on und Aufgabe besinnen: un! der Sınn dieses Kongresses mu{fßte der weıten
nıchtchristlichen Umgebung verständlich gemacht werden.

Schon das Problem schıen schwer lösen. ine entschlossene Gruppe
natiıonalistischer Kreıise SEUZtG N sıch ZU Ziel, den Kongrefß unpopulär machen
und iıhn durch Gegenkundgebungen storen. Man mu{(ß sıch bemühen, das Fühlen
und Denken solcher Leute verstehen: s1e betrachten Indien als das Land des
Hınduismus, das seine kulturelle Tradıtion un seinen relig1ösen Reichtum dem
Erbe des Hınduismus verdankt. Sıie betrachten deshalb alle, die dieses Erbe nıcht
annehmen, als Gegner der eimischen Kultur. Es 1St begreiflich, da{f in dieser Sıcht

247



die großen Vorbereıtungen des Kongresses und VOrLr all die Ank ndigung des
Papstbesuches Beunruhigung verursachten. DerWiıiderstand wurde ı die Offent-
ichkeit agen; der Tagespresse und ı CISCHECN Schriften wurde der Kongrefß
angegriften Gerichtsverfahren wurden die staatlıchen un städtischen
Behörden eingeleitet Man beschuldigt S1IC, daß s1e dem Kongreiß unzulässige Ver-
gunstigungen zukommen ließen. Die Agıtatıon flaute freilich langsam aAb Viele

S einflußreiche Hındus bemühten sıch eCein Klıma schaften. le Sorge
möglichen Störungen wurde schliefßlich durch die allgemeıne Freude Kongrefß
un den Enthusiasmus des Papstbesuches weggefegt. Man sollte aber doch nıcht
gylauben, daß NnUu  ; alle Probleme verschwunden TCIN. 7war WAare eine unschöne
Agıtation bei solcher Gelegenheit Zanz unındiısch SCWCSCI, und S1IC WAare Von den
eisten Hindus aufs schärtste verurteılt worden, aber s xibt doch C1iNeC WeIlitver-

breitete Stiımmung SC die miıissıionarıschen Arbeiten un Absichten der Kirche
Man mu{fß N1It ıhr rechnen, un S1C ZWINgT ZU Nachdenken.

Während des Kongresses mufßÖte sıch also die Kırche erneut aut ihre Aufgabe
den Missionsländern besinnen. Das geschah besonders den Tre1 Seminaren, die
dem Kongrefß vorausginsecn un sıch MI reı Problemkreisen der Kirche Indien
befaßten:

An erster Stelle 1ST das „Food and Health Seminar NECNNCNM, das über die
Notlage der Entwicklungsländer un die dringende Aufgabe größeren and-
wirtschaftlichen Produktion handelte. Fachleute ersten RKRanges sprachen Sem1-
Nar internationale Urganısationen WI1C FA  ® un: andere offiziell vertreten

Die Schlußsitzung fand VOr der Oftentlichkeit Kardinal Agagıanıan drückte
Freude darüber Aaus daß 1er die Kırche Zusammenarbeit MITt allen rät-

ten des Aufbaus, ber alle staatlichen un konfessionellen Schranken hıinweg,
dieses dringende Problem der Menschheıit herangıng Jeder Christ und’jeder Inder
wırd diesen Beıtrag der Kirche begrüßen.

Das ZW eite Seminar handelte VON dem eigentlich missionarischen Problem. Das
Thema „Christliche Offtenbarung un nichtchristliche Religionen wurde C
schlossenen Kreıis VON iındischen Theologieprofessoren mM1t Sprechern un Vertre-
tern Von behandelt Es sprachen Prof Dr Hans ung ber die Bedeu-
tung der Weltreligionen der Heilsgeschichte, Protf 1et Fransen ber Heıl
außerhalb der Kırche, Prot 4SSONS von inn un! Aufgabe der Mıssıon, und
Dr Panikker ber das Verhältnis des Christen ZUur nichtchristlichen Umwelt.
Das Seminar fand eine Woche nach der Konzilsabstimmung S  5} der die

Erklärung ber das Verhältnis der Kirche den niıchtchristlichen Religionen
wurde Man Spurte die Aktualıität des Themas. Tatsächlich kamen 1

diesem Seminar die schweren theologischen un pastoralen Probleme moder-
NCn Missionslandes ZUr Sprache. DDiese Diskussion mu{fÖte zunächst Theologen
stattfinden, S1C WAar iıcht als Dialog M1t Andersgläubigen gedacht, sondern als

Al
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Das dritte Seminar befaßte sıch mi1it der katechetischen Aufgabe ı Indien. uch
katechetische Fragen haben ı den Missionsländern 6116 wesentliche Beziehung ZUr

nıchtchristlichen Umgebung, 1 der die me1lsten Kınder leben nd ı der S1IEe als
gereifte Christen ıhr Leben gestalten InNnussen.,.

Die SCNANNTLEN Veranstaltungen fanden natürlich kleinem Kreise Der %

Kongrefß selbst aber mu{ßte natürlich VOr die orofße Oftentlichkeit Indiens tretfen
und sıch nıcht Nur Christen, sondern auch Niıchtchristen verständlich machen
suchen. Dazu gaben die großen Veranstaltungen die Gelegenheit. Immer WAar eC1ine

yroße Zahl VO  >} Hındus anwesend auch bei den lıturgischen Funktionen. Jeden
Tag mu{fßte ZU Beıispiel ausdrücklich ZESARTLT werden, dafß NUu  »— Christen ZALtT heiligen
Kommunıion kommen dürten. Dıie Homiulien boten also die Möglıchkeit, die Bot-
schaft des Kongresses ıcht 1LLUT Christen heranzutragen, sondern Worte
9 die auch Nıchtchristen den Sınn der Festfeier nahebringen konnten Das 1ST
auch ohl geschehen. Die Redner haben sıch ehrlich bemüht, die esoterische Ter-
mıinologıe unserer Glaubenswahrheiten (dazu gehört cchon das Wort Eucharistie
selbst) eine Sprache übersetzen, die auch anderen begreiflich WAar.,. Es 1STt
schwer SCHUS, Aaus dem Gefängnis uUuNseres gewohnten Denkens un Sprechens AaUuUSs-

zubrechen un den Weg anderen Menschen suchen, un mMan mu{fß diese Be-
mühungen hoch einschätzen. ber INan hat vielleicht och mehr In der
Erklärung des 'Themas VO  y der Eucharistie un dem Menschen hat INa  D 1e]
mehr VO  3 der Eucharistie gesprochen als VO Menschen. Wäre Cr nıcht Zut
SCWESECN, 1e1 direkter den Menschen sprechen? S1e diesen Tagen

offen, S1C sınd alle MIt ihren persönlıchen Fragen un MI den großen Anliegen
des BanNnzen Landes den Altar versammelt SCWESCH un haben gehofft Von der
Liebe Gottes berührt werden. Das Wort VO  a} der Liebe die Aaus Gott STAMMT,
hätte klarer un überzeugender erklingen INUSSCH, VO Begraben des Stolzes un
Hasses,; VO Dıienst Nächsten, VO  z der Freude un Hoffnung der Erlösten, VON

der Unüberwindlichkeit des Glaubens un der Demut des Betens, eben VO  e} a 11
dem, W as den Menschen ausmacht das hätte INa  a} leichter verstanden.

Dem Anliegen gelst1gen Begegnung mMi1t der niıchtchristlichen Umwelt1 T

kamen die Studiensitzungen gen, Da wurde das Kongrefßthema ausdrücklich
den Gesichtspunkten behandelt die für den modernen Menschen bedeutsam

siınd Lebendiger Glaube: Der Gläubige der modernen Welt Christliche

In kleinen Büchlein IST der Versuch gemacht, die tieferen Zusammenhänge der religiösen Tradition Indıens
und der Eucharistie darzustellen Unter dem Tıtel India and cthe Eucharist sınd sı1ıeben Beiträge ndischer oder
Indien arbeitender Theologen zusammengefaßt Bede Gritfichs OSB Indian Spirituality and the Eucharıist Rıchard
de Smet 53 The Eucharist and cthe Sacramental Aspırations of India Samuel Rayan SE The Eucharıst and A 91
Personalism tor India Josef Neuner n The Eucharist and Indıa’s socıal Problems Sebastian Kappen J; The
Eucharist and the Quest ot India tor ne Vısıon of Hıstory Robert Antoıune S Ihe Eucharist and the Industriali-
5Satıon of India Parmananda Dıvarkar SI Towards Indian Lıturgy Das Bändchen 1S5T erschienen Lumen
Institute, rnakulam, Kerala-India, 1964
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Verbundenheit: Menschliche Gemeifiéchafl und soz1iale Verantwortung. Eın hei-
elıges olk Das Priestertum der Kırche iın Klerus und Laienstand. Zeugnis VOT

der Welt Die missionarısche Aufgabe der Kirche Gekreuzigt mi1t Christus: Die
Wirklichkeit der Sünde un der Sınn des Leidens. Zusammen in Christus: Christ-
ıche Ehe un Famlıulıie. In diesen Morgenstunden wurde Von bedeutenden Rednern
vieles ZESART, W as £ür jeden ernsten Menschen uUNseTCETI Zeıt wichtig 4st. Aber die
Veranstaltungen doch recht akademiısch, un: eine Diskussion der Themen
War ıcht möglıich.

Es yab außerdem ein1ıge Veranstaltungen, in denen Ma  e} ausdrücklich weıte-
CT reisen sprach. Dazu gehörte das OGkumenische Treften. Vertreter der christ-
lichen Gemeinschaften 1n Indien beisammen einem Symposıon. Den
Vorsitz tührte Kardinal Alfrınk, der VO  3 der Eucharistie als dem Symbol der Fın-
elit und zugleıich dem tragıschen Zeichen der Trennung redete. Als Vertreter des
Sekretarıiates für christliche Einheit sprach Bischot Wiıllebrands, der die
ökumenische Haltung der Kırche nach der Veröffentlichung des Dekretes über
Okumen1ısmus darlegte. Es sprachen ann Vertreter der Jakobiten, der Kırche Von

Südındien und der anderen größeren Gemeinschaften Indiens.
Auch eın Treften mi1t führenden Persönlichkeiten der nıchtchristlichen Welt

wurde veranstaltet. Kardıiınal König hatte den Vorsıitz und hielt die Hauptrede.
Er sprach VO  3 den relig1ösen Gehalten der niıchtchristlichen Relıgionen, VON der
Haltung der Kırche un Von den Regeln des Dialogs. Dieses Treffen wurde durch
eınen Empfang eım apst abgeschlossen. Dıie Rede, die der apst bei dieser Ge-

legenheıt hielt, Wr ganz VO Verlangen ach der universalen Gemeinschaft mit
allen Völkern Er zıtlerte AaUus Indiens heıilıgen Büchern den Upanishaden-
Ho „Vom Unwirklichen führe miıch Z Wirklichen, VOoNn Dunkelheit 7A80 Licht,
VO 'Tod Unsterblichkeit.“ Er nannte diesen Text eın einzigartıges Advents-
gebet, das gerade in iMNISGTET Zeıit des Wandels, des Suchens nach Wegweısun-
e}  DC Cue6e Bedeutung erhält. In dieser Zeıt der Unsicherheıit, e1ım Bemühen,
einer besseren Welt bauen, mussen WT uns 7zusammenfinden: A Wır mussen
sammenkommen, vıiel näher. Wır mussen uns finden miıt dem Herzen, in Ver-

ständnıs, Achtung un: Liebe füreinander. Wır dürfen uns ıcht NnUur als Touristen
treften, sondern mussen als Pilger auszıehen, Gott suchen, ıcht 1n Gebäuden
A Stein, sondern 1n menschlichen Herzen.“

Hıer wurde mehr als anderswo der Sınn des Kongresses auch Andersgläubigen
verständlıch. Hıer wurde auch die Aufgabe der Kırche 1n ihrer missionarl-
schen Sendung gezeichnet: Wır müussen Zuerst Zeugni1s für die unıversale Liebe
(Csottes ablegen, ohne jede Einschränkung. Nur WECNN CS uns gelingt, diese Liebe
glaubhaft machen un S1e 1n der Gemeinschaft von Mensch Mensch NVeI-

wirklıchen, ber Kasten, Rassen un relig1öse Schranken hınweg, ann auch die

Einzigartigkeit Christı 1in diesem Zeugnis erscheinen. So 1St also die missionarische
Aufgabe von der carıtatıven un! soz1alen Sendung der Kırche iıcht trenne«ell.
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Statio o‘;bis er

Auch 1im Kongreß VOon Bomßay mußten beide ertfüllt werden. Das war
schon lange VOr Beginn des Kongresses klar erkannt worden. Der gemeınsame
Hirtenbrief der indischen Bischöfe VO Juli 1964 o1bt den Werken der Carıtas
einen besonderen Platz 1im Kongreß: „Eıne große Zahl VOon Teilnehmern werden
sıch täglich, in Gruppen, Werken der leiblichen Barmherzigkeit wıdmen Der
Sınn dieser Werke besteht darın, den Unterdrückten, den Kranken,; den Unglück-
liıchen, VO  3 denen 6S unendli;ch viele 1n Bombay Wi1ie in vielen modernen Stidten
1Dt, Erleichterung, Trost, Mitgefühl un Liebe bringen. Waisenhäuser, Kran-
kenhäuser, Altersheime, Aussätzıigenasyle, Besserungsanstalten, Gefängnisse un
endlich Slums werden während des Kongresses Von vielen Teilnehmern
M1t Angehörigen anderer Religionen besucht werden. Das soll nıcht 1im kalten
Gelst soz1ıaler Erhebungen geschehen, noch 1e] weniıger mit der negatıven Haltung
des Krıitikers, der die Fehler heraussucht ohne den ernsten Wiıllen, helfen, SO1M1-

dern in dem armen Geıist der Liebe un des Opfers, als Mitmenschen, erleuchtet
Von Gottes ew1ger Liebe, deren Gedächtnis WIr in der Fucharistie ftejiern. Es 1St

Wunsch, dafß viele Kongrefßteilnehmer W1e€e NUur möglıch dem einen oder
anderen dieser Werke teiılnehmen sollen

So hat sıch 1n den OoOnaten VOTr dem Kongreiß eine ICSC soziale un Carıtatıve
Tätıgkeit entfaltet, WwW1e Man s1ie in Bombay noch nıe ın diesem Ausmafßß vesehen
hatte. Die Arbeıt wurde VO  3 einem Omıtee des Kongresses geleitet, wurde aber
Von Lokalkomitees auf pfarrlicher Basıs ausgeführt. Es gab aber auch Miıfsver-
ständnıisse. Nıcht alle konnten sıch leicht Von den konventionellen Ideen des
„Speisens der Armen“ oder des „Besuchs der Slums  C freimachen. Solche Ausdrücke
klingen herablassend un haben daher Verletzendes. So wurde auch die
carıtatıve Arbeit 1n die Agıtatıon den Kongrefß mi1t hıneingezogen. Um jede
Konfliktmöglichkeit vermeıden, hat die Kongreßleitung die Ziele der carıtatli-
ven Organısation csehr zurückgesteckt. Trotzdem gıng die Arbeit weıter. ber die
Gesinnung konnte eın Z weiftel bestehen: Liebe verletzt nıe, sondern sS1e heilt:
Liebe Alßt n1e den Abstand fühlen, sondern verbindet. Viele nichtkatholische hrı1-
Sten hatten sich unterdessen ebenfalls der Bewegung angeschlossen, und auch eine
große Zahl VO  a} Nichtchristen War dabe1 Hindus un: Mohammedaner halfen
durch Beiträge, un! die grofßen Fırmen Bombays machten bedeutende Geschenke:
le hatten das Verlangen, die große Liebe der Kınder CGottes in der eınen Famılie
hıer auf Erden ben un: dabe]l ber alle Schranken der Kaste oder des Besitzes,
un auch der Relıgion hinwegzukommen. Wenn das gelang, hatte der Kongreiß
einen Beitrag ZU dringendsten Anliegen des Kasten- un Klassenbewußftseins
Indiens geleistet.

So hat Man also die Besuche der Kranken, der Blinden, der Aussätzıgen ohne
jede Rücksicht auf Kaste oder Religion vorbereitet. ine staatliche Anstalt oder
eine Hinduinstitution wurde SCHNAUSO besucht W1e€e die christlichen Häuser. Man
tand dabei dıe herzlichste Aufnahme. Man am Ja ıcht ZuUur Besichtigung, sondern
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Zu einem persönlichen Bes ch, .ofl:‘ Zzu Menschen, die sehr ver Aassen S13 Man rich-
tetfe auch eiıne Blutbank ein; jeder Besucher, auch Ausländer, konnte für einen der
unzähligen Armen, die sıch SONSt den Luxus einer Bluttransfusion nıcht eisten
können, se1ın Blut geben. Vielleicht wurde in solchen persönliıchen Gaben manchem
der inn der Eucharistie nähergebracht als in mancher Predigt.

Die Zusammenfassung der Arbeit bestand 1ın den Agapen, die Samstag, VOr
Schluß des Kongresses, in vielen Wohnvierteln Bombays abgehalten wurden. Der
ınn des gemeınsamen Mahles bestand darın, die unıversale Gemeinschaft aller
sıchtbar auszudrücken. Der Inder hat noch ein unmıiıttelbares Empfinden für die
Bedeutung der Tischgemeinschaft. iıne Kaste ann mi1t er anderen keine 1sch-
gemeıinschaft haben Wenn also ein Mahl mMi1t einem andern teilt, annn Sagl
damıt in verbindlicher Weıse, daß 1U die Gemeinschaft mit den andern
erkennt. S0 wurden also diesen Mahlzeiten Menschen aller Klassen un Kasten
un Religionen eingeladen. Dıie Liebe (sottes War die verbindende raft icht
überall 1St. natürlich dieser Versuch in gleicher Weise geglückt dıe Leute brauchen
Zeıt, 6S recht verstehen. ber viele haben es verstanden, gerade die eintachen

® Leute.: Etwas VO  3 der kındliıch frommen Gesinnung der Leute, die diese Famıilien-
mahlzeiten veranstalteten, klang Aaus den Eiınladungen, die ausgesandt wurden,
Von jedem Lokalkomitee anders. In einer solchen Einladung hıefß es m1t entwaft-
nender Schlichtheit: „Gott Vater ädt 1e, >3 se1ın Kınd, eın, sıch mi1t ıhm
un seinen anderen Kıiındern einer Famıilienteier treffen, Dez C6 Leute
kamen diesem Fas9die sıch nıe getroffen hätten. Ite Parteiun-
CN un Feindschaften wurden überbrückt. In einem Fischerdorf WAar 6r Zzu ersten
Ma[] möglıch, alle zusammenzubringen, Christen un Hindus, un alte Zerwürt-
nısse begraben. Irgendwo wurden 400 Slumkinder gesammelt, eiınem Berg-
hang wurde alles vorbereitet mMI1It Blumen un Fahnen, un eine Multter VON sechs
Kındern dankte mi1t Tränen: Heute siınd S1ie alle endlich einmal richtig SAatt CW OIr
den 49 solche Agapen wurden jenem Tag gefeiert s dabe1 ohl
sammen 10 01010 GäÄäste.

Ich selbst kam einer Agape 1n A der größten Slums VO  e} Bombay. Eın
Hındu hatte die große Terrasse seines Hauses eines der wenıgen Hä3äuser
der Umgebung ZUr Verfügung gestellt, hatte mi1it Tüchern eın Dach die
Sonne darüber SCZORCN un alles estlich geschmückt. ine Musikkapelle empfing
die Gäste mi1t tosenden Instrumenten. Man stieg aufs ach Der Boden Wr mi1t
Sacktuch bedeckt für die Gaäaste, un Ende standen ein1ıge teierliche Tische mı1t
Stühlen Auch 7wel Bischöfe kamen S1e sollten natürlıch den Ehrenplätzen
präsidieren, aber S1ie verstanden die Lage sehr ohl un etzten sıch ZUu den Leuten
auf den Boden, obwohl s1e das nıcht gewohnt die gedeckten Tische bliebene  res  E
unbesetzt un ann begann das gemeinsame Mahl Zuerst wurde gebetet und
5  9 annn wurden die Speısen herumgereicht, jeder nahm auf seınen Teller,
der Aaus zusammengeflochtenen Blättern bestand, vVvVon den Gerichten. Auf einer
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Seite saßen die Männer un die Jungen, auf der anderen Seıite die Frauen und
Mädchen. Als alle hatten, begann die Musık, die Jungen führten einen SC-
waltiıgen Tanz auf, W1e iıh diese Fischerleute kennen, und annn wurden Reden
gehalten ihre Zahl entsprach der Bedeutsamkeit der Feier. 1le sıch be-
wußt, dafß ein Mahl zwıschen Christen un Hındus, ın dem alle verbunden
siınd, der reiche Hausbesitzer se1ne Dachterrasse seinen Slumnachbarn
öffnet un mı1t ıhnen 1t, noch nıemals stattgefunden hatte.

Der 1nn des Kongresses bestand also 1im Erwachen eınes Gemeinschafts-
bewuftseins ber alle soz1alen un relig1iösen Schranken hinweg. Dieser 1Inn wurde
PAahNzZ besonders durch den Besuch des Papstes ausgedrückt. Was dieser Besuch für
alle, auch für die Hındus, bedeutete, annn sıch ein Europäaer 2um vorstellen. Wenn
sıch Millionen aut die Straßen drängten, ann Wr das mehr als Neugıier. Es WAar

das Verlangen, eınen heilıgen Menschen sehen. Der Papst 1St der heilıge Mann
des estens. ber heilige Menschen gehören Ja der ZSanzCh Welt Es 1St rührend,
WI1e Hindus Sanz eintach Von „UNSCICM Papst  CC gesprochen haben Man mMu heilıge
Menschen sehen un den Segen ihrer Gegenwart empfangen. mu{fßte eın
kleines Erlebnis VOTL vielen Jahren denken. sollte nach Rom fahren un mußfßte
einem ganz untergeordneten Beamten den Z weck meılıner Reıise klarmachen.
versuchte, ıhm die Notwendigkeıt weıterer Studien verständlich machen, 1aber
das konnte ıcht einsehen: AA gebe doch auch 1n Indien viele Bücher. spurte,
ich WAar auf einem SAanNz alschen Geleise. Da kam mMI1r ein kluger Gedanke.

eintach: AT mMu nach Rom fahren, iıch möchte den apst sehen.“ Das VelI-

stand sotort. Eın Christ mu{ seinen obersten Guru, seinen relig1ösen Lehrer
sehen, darüber 1St eın weıteres Wort verlieren.

Der Papstempfang WAar überwältigend. Stunden VOT der 1Twartetien Ankunft
des Flugzeugs War dıe Umgebung des Flugplatzes VO  ; unübersehbaren
Menschenmengen erfüllt, und alle Straßen 1n die Stadt hıneıin VO  m} einer
breiten Mauer VO  } Menschen eingeschlossen. Dıie Polizei Wr besorgt, 65 WwWaAare Ja
auch unmöglıch diese Menschenmassen auszurichten SCWESCNH, wenn

eine Unruhe ausgebrochen ware. ber VO ersten Augenblick wurde der apst
von der ganzen Liebe un Verehrung des Volkes umschlossen. ıne heitere Ironıe
lıegt in den Zeitungsberichten, die erzählten, wI1e die persönliche Polizei, die der
Papst mıtgebracht hatte, gleich eım Empfang durch die Menschenmassen VO

Papst wurde un: selbst mühsam ıhren Weg 1n die Stadt finden mußte.
Die Liebe dieser Menschen wWwWar seın bester Schutz.

Der Papst hat auch durch seın persönliches Auftreten, den Verzicht autf alle
Etikette, un durch seine leuchtende Guüte eınen außerordentlichen Eindruck
autf die Leute gemacht. Der Pılot, der ıh nach Indien flog, ein Hindu, Ssagte,
habe Göttliches gespurt. Eın gebildeter Hındu, der alle Einzelheiten dieser
Tage verfolgte, schrieb: „Wıe zroßß ein Mann Ciottes seın kann, W 1e gyrofßmütig,
WI1e Sut, w1e wohltuend menschlich in seinem Ausblick un 1n seinen Handlun-
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gen  ! Ich xlaube, daß ia guten Menschen, zu welcher Religions1e auch gehören, der
oyröfßte Schatz der Menschheit sind un dem ganzen Menschengeschlecht yehören.“ 3  ;

Die Reden des Papstes meist kurz, oft Ur ein Paar Sätze. Nur be1 der
Weıhe der sechs Bischöfe auf dem Oval,; be] dem Hauptgottesdienst, hıelt An eine
längere Homiulie ber dıe Bedeutung des bischöflichen Amtes In der Ptarre] St Pau!
sprach ber das Verhältnis Nıchtchristen, und VOT den Vertretern der nıcht-
AQristlichen Religionen ber die Notwendigkeıt einer weltweıten Gemeıinschaft
7AGR Dienst der Sanzch Menschheıit. Jedes Wort, das Sagte, stand 1mM Dienst
der überbrückenden Gemeinschaft aller Menschen.

Wenn mMan iragt, ob sich der Papstbesuch für den Kongrefß selbst günstig Aaus-

gewirkt habe, annn INa  3 ohl manches anführen, W as durch den Enthusiasmus
dieser Tage gelitten hat Wohl störendsten Wr dıe Ankunft des Papstes
val während der Priesterweihe. Schon während des Weiıheritus War die Auft-
merksamkeiıt stark abgelenkt. Gerade nach Abschlufß der Weihen trat der apst
dırekt VO Flugplatz ein, zrüßte un: segnete dıe Versammlung, und ving
ann ZUur Erzbischöflichen Residenz, wohnte. So eindrucksvoll die Ankunft
Waäl, csehr hatte s1e doch die Feıier der Priesterweihe gestOrt. Nachdem der apst

WAar, blieb eine Unruhe zurück. Es wäre ohl besser SCWCSCH,
erst den Gottesdienst abzuschließen un ann erst en apst begrüßen.

Wenn INa  e} aber von solchen Unzuträglichkeiten absıeht, mu INa  - doch SAaSCH,
daß der Kongreß erst durch den Papstbesuch seinen 1nn erfüllt hat Es mußte
doch be]l diesem Kongrefß in einem Missionsland, 1in eiınem Entwicklungsgebiet, die
Gegenwart der Kırche in der Welt dargestellt werden. Es muifste in diesem
Kongrefß einer starken un allen verständlichen Erklärung der Kirche über die
Solidarıtät aller Menschen kommen, ber die Verpflichtung der Christen für alle
Völker un ıhre Verantwortung für die Zukunft der Welt Al das mußte irgend-
WI1e in dem Kongrefß erarbeıtet werden. Es geschah auch tatsächlich in Seminaren
un Studiensitzungen; aber das War nıcht Wenn INa  3 Schlufß des Kon-

DICSSCS nach seiner Botschaft fragte, annn mu{fßte 8863  } s1e verstreut 1n vielen Reden
un Kundgebungen suchen. iıne zusammenfassende, leuchtende Darstellung der
Bedeutung des Kongresses suchte mMan vergebens. Das 1St ıcht zufällıg. Dıe Kirche
VO  w Indien hat Hunderte VvVon Jahren ohne tiefere Reflexion ber sıch cselbst gelebt.
Auch bei diesem Kongreiß hat INnan mi1t Recht die Glaubenstiete der Christen und
die organısatorische Leistung bewundert, aber auch 1er wırd INa  } die tiefere Re-
flexion ber das, W as geschehen 1St, NUr selten Anden

So wäre also die Botschaft dieses Kongresses in ihren Ansäatzen steckengeblie-
ben, s1e ware bloß als bewegendes Erlebnis mıtgenommen worden, WEeN ıhr nıcht
die Papstreise weıthın eın euchtendes Symbol gegeben hätte. In diesem Ereign1s
1St allen schtbar geworden, da{fß die Kirche ıcht mehr innerhalb der Kreıise des
gläubigen Volkes bleiben dart; sondern dafß S1e sıch in die heutıige Welt hineın
öftnen mu Nur ann ebt Ss1e ıhr eigenes VWesen, WECNN s1e ıhre Sendung erfüllt:
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sie versteht sich selbst am besten, icht wenn s1e ihre eıgenen Urkunden analysiert,
sondern Wenn s1e ber die Welt nachdenkt un den Völkern begegnet; sie 1öst ihre
eigenen Probleme, Wehn S1e s1e im Dienst den Menschen vergißt. Wenn sS$1e
bekümmert 0 ıhre eıgenen Sorgen hinausgeht allen Völkern, W1e Jesus ıhr
Sagte, daß s1e 6sS immer tun musse, ann bleibt be1 ıhr Das mMu die Kirche WI1e-
der lernen. Sıe annn ıhre Erneuerung in der Konzıilsaula ohl beginnen, aber s1e
mu sSie im Dienst den Menschen verwirklichen. Das mußte in diesem Kongreß
sıchtbar werden, un das wıeder 1St 1m Besuch des Papstes zusammengefaßt,
den sıch die Millionen drängen, dessen Segen s1ie eErwarten, durch dessen Begegnung
sie sıch ın die große Gemeinschaft der Liebe eingeschlossen fühlen.

In diesem Symbol 1St NUu:  «} wirklich der Vorhang des Tempels noch einmal Zer-
rıssen, die Kırche 1Sst ıcht mehr eın abgeschirmter Bereich, der sıch die Welt
abgrenzt, S1e 1St wıeder Salz geworden, das WUrzt, un Licht, das leuchtet. Das
Symbol der Papstreıise aßt sıch ıcht mehr auslöschen. ber Symbole sınd eın
Abschluß Im Symbol des Pılgerpapstes mu{ß die Kırche ihre große Verantwortung
in der Welt erfassen, den werdenden Völkern, in der Gemeinschaft der
Natıonen. Man sollte iıcht sehr VO „Ertfolg“ des Kongresses sprechen, SON-

ern VO  w} der gewaltigen Aufgabe, die 1n der Kirche Indiens und iın der Gesamt-
kırche hinterläßt.

Dıie Landwirtschaft auftf dem Weg
in dıe Industriegesellschaft
Edgar Harsche

Die deutsche Agrarpolitik 1St in ewegung geraten. Mıt der Senkung des eut-
schen Getreidepreises auf eın gemeınsames europäısches Nıveau ging eine Epoche
deutscher Agrarpolitik Ende Wäiährend sıch normalerweise bei einer Verknap-
PUung der menschlichen Arbeitskraft die Preisrelationen 7zwiıischen arbeitsintensıven
und kapitalintensiven Erzeugnissen in der Art verschieben, da arbeitsintensive
Erzeugnisse teurer un kapıtalintensive Erzeugnisse entsprechend billiger werden,
War die e tcche Agrarpolitik bıs in die allerjüngste eit hınein bestrebt, gerade
tür den landwirtsckaftlichen Betriebszweig, der heute ohl miıt stärksten INC-

chanisiert 1St, nämlich für den Getreideanbau, eın möglıchst hohes Preisniveau
fixieren. Dıie deutschen Getreidepreise sınd gegenwärtig die höchsten 1n Europa:
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